
Leid missbraucht
Zum Bericht „Landshut schickt
Flüchtlingsbus vors Kanzleramt“
von gestern:

„Das war nicht Landshut, denn
dort denken viele Menschen ganz
anders über das Problem. Das war
Landrat Dreier, der das Leid der
Flüchtlinge dazu missbrauchte,
das Versagen des Staates und sei-
ner Behörden zu kaschieren.“

Walter Bergengrün
Passau

Aktionismus
Zum selben Thema:

„Da sinken die Umfragewerte
der Freien Wähler unter fünf Pro-
zent, schon meint ein Landrat die-
ser Gruppierung, er muss ein Zei-
chen setzen. Bei dieser Aktion ...
hat er weder den Flüchtlingen
noch Bayern einen guten Dienst
erwiesen .... sondern hat sich und
Bayern lächerlich gemacht. ... Mö-
ge uns Aktionismus von Politikern
in dieser Art erspart bleiben.“

Richard Bellmann Sen.
Arnstorf

Ein Rätsel
Zum Bericht „Schon wieder tödli-

cher Unfall vor Grenzkontrolle“
von gestern:

„Es bleibt mir ein Rätsel, warum
in den Gehirnwindungen der
grenzüberschreitenden Bürokra-
tie-hörigen Verweigerer nicht an-
kommt, was nachvollziehbar,
machbar, gut und vor allem siche-
rer wäre – die Kontrollen an den al-
ten Grenzübergang Suben zu ver-
legen. ... Es wurde nur viel Geld in
Sicherungsmaßnahmen aller Art
gesteckt, um Aktion zu zeigen –
evtl. zu zeigen, wer das Sagen hat,
um bürokratische Denkweise zu
untermauern! Wieviele Tote und
Verletzte muss es denn noch ge-
ben, um diesen Zustand zu än-
dern?“ Olaf Pint

Passau

Verfehlte Politik
Zu den Berichten „Da braut sich
was zusammen“ und „Schäuble
jubelt über historisches Plus“
vom 14. Januar:

„Die beiden Überschriften auf
Seite 4 und 5 passen gut zusam-
men,wenn man sie seitenverkehrt
liest. ,Schäuble jubelt über histori-
sches Plus‘ und zwar über die spru-
delnden Steuereinnahmen. Nur
wofür? ,Da braut sich was zusam-

men‘, aber nicht nur über der
Flüchtlingskanzlerin! Sondern
über der ganzen Truppe in Berlin!
Erst kürzlich musste man lesen,
wie marode die gesamte Infra-
struktur in Deutschland ist, z. B.
Verkehrswege, Brücken, Schulen,
Krankenhäuser und vieles mehr.
Dort wären zwingend staatliche
Investitionen notwendig! Und
wenn sich die Kritiker der verfehl-
ten Flüchtlingspolitik nicht end-
lich durchsetzen und nicht nur die
,Schwarze Null‘, sondern auch die
anderen Fehlgeleiteten zur Um-
kehr zwingen, dann wird unser
schönes Land im Chaos versinken.
Frau von der Leyen braucht für ih-
re immer stärker werdenden Aus-
landseinsätze bestimmt auch noch
mehr Geld (siehe Libyen)! Schön
wäre, wenn sich unsere Regierung
auch mal mit der Sicherheit im
Lande beschäftigen würde.“

Dr.-Ing Heinz Kraft
Bad Reichenhall

Größenwahn
Zum selben Thema:

„Wie kann der Bürger noch an
die Demokratie glauben und den
Politikern vertrauen, für die wir
nur Stimmvieh bei den Wahlen
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sind, ansonsten aber nichts zu mel-
den haben? Die grenzenlos aus-
ufernde Asylpolitik mit der Brech-
stange, die unsere Euro- und Bun-
desmutti Merkel in selbstverlieb-
tem Größenwahn betreibt, wird
Deutschland – und Europa – noch
lange zu schaffen machen und dem
sogenannten Rechtsruck Tür und
Tor öffnen. Dann nützt es auch
nicht mehr, dass Frau Merkel als
,Katastrophen-Kanzlerin‘ in Erin-
nerung bleibt. Und dass überall im
Land Bürgerwehren, sogenannte
Merkel-Milizen, entstehen, erfüllt
mich mit Grauen.“

Peter von Bredow
Böbrach

Zuviel des Guten
Zum Bericht „Jury: ,Gutmensch‘
erinnert an NS-Zeit“ vom 13. Ja-
nuar:

„Die Wahl von ,Gutmensch‘
zum Unwort des Jahres 2015 ist ein
Beitrag zur political correctness,
zu der die positive Darstellung der
Flüchtlingsbewegung gehört. Kri-
tische Töne, wie sie im Wort Gut-
mensch anklingen, werden in die-
ser eingeengten Diskurswelt als
anstößig herausgestellt. Die Ver-
wendung des Begriffs Gutmensch

wird auch abgewertet, indem er
von germanistischen Experten, die
sich zu der Juryentscheidung äu-
ßerten, in die Nähe des National-
sozialismus gerückt wird – einer
wohlfeilen argumentativen Tot-
schlagskeule –, obwohl er sich
nach Auskunft von Jury-Spreche-
rin Nina Janisch nicht bis in die
NS-Zeit zurückverfolgen lässt.
Macht sich die Unwort-Jury nicht
zur Prüfinstanz dafür, was im ge-
genwärtigen politischen Diskurs
Korrektsprech im Sinne des politi-
schen und medialen Mainstreams
ist, der die Schwierigkeiten und
Probleme der gegenwärtigen Mas-
senmigration bis in den Spätsom-
mer 2015 hinein verdrängte? Zu
den ,Prinzipien der Demokratie‘,
welche die Jury mit ihren Entschei-
dungen verteidigen will, gehört
auch der kontroverse politische
Diskurs. ,Gutmensch‘ daraus zu
verdrängen, war von ihr wohl gut
gemeint. Aber auch hier gibt es ein
Zuviel des Guten.“ Georg Ober

Seeon

Vor den Kopf gestoßen
Zum selben Thema:

„,Gutmensch‘ – eine Kränkung?
Im ersten Moment fühlte ich mich

Leserbriefe sind Äußerungen des
Verfassers und brauchen mit der
Meinung der Redaktion nicht
übereinzustimmen. Die Redaktion
behält sich außerdem das Recht zu
sinnwahrenden Kürzungen vor.
Über Leserbriefe kann keine Kor-
respondenz geführt werden. Im In-
ternet unter www.pnp.de können
Berichte der PNP auch online
kommentiert werden.

*
Adresse: Passauer Neue Presse,
„Leserforum“, 94030 Passau.
Fax: 0851/802347.
E-Mail: Leserforum@pnp.de.

vor den Kopf gestoßen, als ich das
diskriminierende Wort des Jahres
hörte. Schließlich bin ich hier eh-
renamtlicher Deutschlehrer für
Asylbewerber. Dann aber dachte
ich: Was ist denn das Gegenteil von
,Gutmensch‘? Doch ,Schlecht-
mensch‘. Zum ,Schlechtmen-
schen‘ darf sich jeder zählen, der es
macht wie die drei berüchtigten Af-
fen: ,Ich sehe nichts, ich höre
nichts, ich weiß nichts.‘“

Thomas Richwien
Viechtach
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Von Alexander Kain

40 Jahre CSU-Landesgruppe
in Kreuth feierten vergangene
Woche die CSU-Bundestagsab-
geordneten während ihrer Klau-
sur in dem Tegernseer Tal. Höhe-
punkt der 40-Jahr-Feier im alten
Badhaus von Wildbad Kreuth,
zu der Landesgruppenchefin
Gerda Hasselfeldt alle aktuel-
len und ehemaligen CSU-Bun-
destagsabgeordneten geladen
hatte, waren nicht etwa CSU-Ur-
gesteine wie Theo Waigel und
Michael Glos (die immer mit
faszinierenden Geschichten aus
alten Zeiten große Aufmerksam-
keit verdienen), sondern ein Ka-
barettist: Wolfgang Krebs, der
lange auf dem Nockherberg den
Seehofer gab, rockte in seiner
Paraderolle als Edmund Stoiber
(der selbst nicht gekommen war)
den Saal, etwa mit Sätzen wie
„die Basis ist das Fundament der
Grundlage“, die unheimlich
nach Stoiber klingen. Schön he-
rausgearbeitet hat Krebs auch
den Unterschied zwischen den
Abgeordneten der CSU-Frakti-
on in München und der in Ber-
lin: Letztere seien aus Sicht der
CSU-Landtagsabgeordneten
„Preußen mit bayerischem Mi-
grationshintergrund“, erstere
hingegen aus Sicht der Bundes-
tagsabgeordneten „Heimschlä-
fer“. Nun, kommende Woche ta-
gen auch die CSU-Landtagsab-
geordneten in Kreuth – die den
Bundestagskollegen klassisch in
etwas distanzierterer Weise ver-
bunden sind („Die Bundestags-
kollegen sollen nicht in Bayern
Berliner Politik machen, son-
dern in Berlin bayerische Poli-
tik“). Die Würdigung als „Heim-
schläfer“ werden sie womöglich
nicht auf sitzen lassen wollen.
Dass Sie Bundeskanzlerin An-
gela Merkel (CDU), die letzte
Woche Gast bei der CSU-Bun-
destagsabgeordneten-Klausur
in Kreuth war und kommende
Woche erneut anreisen wird, in
Sachen Flüchtlingspolitik deut-
licher die Meinung sagen wer-
den als die Parlamentarierer aus
Berlin, versteht sich von selbst.

*
Apropos Merkel: Ihr schlägt

offenbar nicht nur auf politi-
scher Ebene der Wind entgegen.
Ihr Vorname Angela, der aus-
weislich Erhebungen von baby-
club.de 2014 noch auf Platz 499
der Vornamen-Charts zu finden
war, landet 2015 lediglich auf
Platz 939. Dafür schaffte es der
Vorname Horst (wie Horst See-
hofer) von Platz 875 im Jahr
2014, auf Platz 539.

Von Carolin Federl

Ruderting. Wenn beim Ingeni-
eurbüro Rauscher in Ruderting
(Lkr. Passau) mitten in der Nacht
das Telefon klingelt, dann hat es ir-
gendwo auf einer Straße gekracht.
Inhaber Hubert Rauscher ist we-
der Polizist, Rettungssanitäter,
noch Feuerwehrmann – und doch
meistens einer der Ersten, der bei
einem schweren oder tödlichen
Unfall herbei gerufen wird. Der 46-
Jährige und seine beiden Kollegen
Christoph Knödlseder und Alois
Bredl arbeiten als öffentlich be-
stellte und vereidigte Sachverstän-
dige für Straßenverkehrsunfälle
und rekonstruieren den Hergang
solcher Unglücke.

Genauigkeit ist oberste
Prämisse des Berufs

Es ist der 21. Dezember 2015 ge-
gen 17.15 Uhr. Auf der Autobahn
A 3 zwischen Pocking und Passau
kommen bei einem Auffahrunfall
am Stauende zwei Menschen ums
Leben. An solchen Abenden müs-
sen Hubert Rauscher und seine
Mitarbeiter zur Unfallstelle eilen.
„Wenn jemand im Straßenverkehr
tödlich verunglückt ist oder der
Notarzt der Polizei signalisiert,
dass mit dem Ableben der Person
zu rechnen ist, kontaktieren die
Beamten die Staatsanwaltschaft.
Die entscheidet, ob ein Gutachter
hinzugezogen wird“, erklärt Rau-
scher.

Ist das der Fall, muss es schnell
gehen. „Manchmal sind wir bin-
nen einer halben Stunde nach dem
Unfall vor Ort“, sagt der Rudertin-
ger, wenngleich er betont: „Erste
Priorität hat der Rettungsdienst,
aber auch wir müssen unsere Ar-
beit zügig machen, damit die Stra-
ße wieder freigegeben werden
kann.“ Noch wichtiger als Schnel-
ligkeit, ist im Berufsalltag eines
Unfallgutachters die Genauigkeit.
„Wenn man an einer Unfallstelle
etwas versäumt, kann man das
nicht mehr nachholen.“ Wie De-
tektive gehen Rauscher und seine
Kollegen daher vor. „Im Prinzip ist
man als Gutachter so eine Art Ta-

tortmanager“, sagt Rauscher. Ein
kleiner Kriminologe stecke in je-
dem von ihnen. Teamarbeit der

verschieden spezialisierten Mitar-
beiter ist gefragt. Sie sichern die
Spuren, begutachten die Fahrzeu-
ge, suchen nach Reifen- und
Bremsspuren, dokumentieren al-
les mit Fotos oder Videos und ver-
messen den Unglücksort.

Präzision, Sorgfältigkeit, Beson-
nenheit: Eigenschaften, die Hu-
bert Rauscher im Laufe seines Be-
rufslebens offensichtlich in Fleisch
und Blut übergegangen sind. Er
spricht ruhig und bedächtig, er-
klärt sehr genau die Vorgänge sei-
ner Arbeit und die damit verbunde-
nen Auswirkungen. „So eine Un-
fallszene ist immer ein Chaos. Und
es muss einen geben, der dieses

Chaos auflöst, damit alles gerecht
geregelt wird. Das ist unser An-
trieb.“ Rauscher beschreibt sich
selbst als Sachverständiger aus
Passion. Jeder Unfall ist für ihn und
sein Team gleich wichtig, egal, ob
es darum geht, den Verantwortli-
chen für einen tödlichen Unfall zu
finden, oder ob der Zusammen-
stoß zweier Pkw auf einem Park-
platz geklärt werden muss. „Wir
hatten den Fall einer Gymnasial-
lehrerin, der Fahrerflucht vorge-
worfen wurde. Vermeintlich war
das nur ein kleiner Unfall, für die
Frau hatte es aber große Auswir-
kungen.“ Die Situation habe die
Dame psychisch sehr belastet, Sor-
gen um ihre Karriere plagten sie.
Erst durch das Gutachten von Hu-
bert Rauscher und seinen Mitar-
beitern wurde klar: Die Frau hatte
ein anderes Auto touchiert, konnte
den Zusammenstoß aber aufgrund
vieler Faktoren nicht wahrneh-
men. Eine wichtige Information
bei der Verhandlung des Falls.

„Unser Beruf ist einfach un-
glaublich interessant“, resümiert
Rauscher. Bayernweit – manchmal
auch darüber hinaus – arbeite sein
Büro für Gerichte. Ein besonders
spannender Fall an dem er mitge-
wirkt hat, war der Prozess um
Gustl Mollath. „Ihm wurde unter
anderem auch eine Reifensteche-
rei vorgeworfen und darum durfte
ich mich kümmern.“ Doch auch
unschöne Fälle sind oft diejenigen,
an die sich Rauscher besonders er-
innert. Als Beispiel nennt er einen
Unfall in Waldkirchen (Lkr. Frey-
ung-Grafenau), bei dem vier junge
Frauen in ihrem brennenden Fahr-
zeug ums Leben gekommen sind.
„Dieser Fall war von der Rekon-
struktion sehr schwierig“, sagt er.

Unfälle mit Kindern
gehen ihm nahe

Immer wieder dem Tod zu be-
gegnen gehört zum Berufsalltag
der Sachverständigen. Nicht selten
kommt es vor, dass sich in einem
verunfallten Fahrzeug noch ver-
storbene Personen befinden. „Das
hört sich jetzt vielleicht hart an,
aber wir haben uns angewöhnt,
das auf die Sachebene zu transfe-
rieren“, sagt der 46-Jährige. „Eine
Leiche in einem Unfallwagen ist
für uns in dem Moment ein Be-
weisobjekt. Den direkten Bezug
darf man nicht aufbauen.“ Man
könne sich als Gutachter nicht um
jedes persönliche Schicksal an-
nehmen, müsse die sachliche Dis-
tanz wahren und sich emotionsfrei
mit den Fällen beschäftigen. „Was
allerdings auch mich immer belas-
tet, das ist, wenn Kinder beteiligt
sind. Ich bin auch Familienvater.
Meine Tochter Julia wird im Januar
18, mein Sohn Hubert ist 13 Jahre
alt. Jetzt, wo meine Kinder lang-
sam mobil werden, hoffe auch ich,
dass ihnen nie etwas passiert.“

„Einer muss das Chaos auflösen“
Bei schweren Verkehrsunfällen klären sie die Ursachen auf: Sachverständige wie Hubert Rauscher aus Ruderting und seine Mitarbeiter

Im Bereich des IHK-Bezirks
Niederbayern gibt es elf öffent-
lich bestellte und vereidigte
Sachverständige für Straßenver-
kehrsunfälle, wie Johannes Ka-
rasek, Pressesprecher der IHK
Niederbayern mitteilt. Im Inter-
net kann man unter
www.svv.ihk.de eine Liste der
Sachverständigen finden. − cf

Sachverständige im Bezirk

Gemeinsam mit seinem Kollegen Alois Bredl erstellt Hubert Rauscher (r.) am PC Simulationen von schweren Verkehrsunfällen, um den Unglücksher-
gang zu rekonstruieren. − Fotos: PNP

Am Unfallort die Spuren sichern, das ist eine der Aufgaben eines Sachverständigen. Hier ist Christoph Knödls-
eder bei der Arbeit.


